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SlUe biefe Offigiete fanben Don ©eite bet bettef=

fenben Sefeôtben unb Offigiere bie günftigfte 3luf=
nafeme, unb bie über ifere SBafetneljmungen erfiatte-
ten Setid)te geigen fämtntti*, baf fte bie ifenen ge=

botene ©elegenfeeit gut ©rweiterung ibrer militärif*en
Kenntniffc wofel feenufct feaben.

(©*luf folgt.)

(ûemefat nnb ©efdmfle nom SStanbnunhte ber

JHUitärdjinirgir.

(Stßir entnefemen bet Darmftübtet Sittg. SDtiIitöt*3-itung
biefe Ijödjft inteteffante SDtitttjeilnng.)

Sei bet neuetbingö oon befugter unb unbefugter
©eite üielfa* oentitirten gtage üfeet ©ewefete nnb
©efffeoffe bütfte eö ni*t uninteteffant fein, einige
Kenntnif au* übet biejenigen ©tfafetungen gu et*
langen, wel*e bei ©elegenljeiten gema*t wutbeu,
wo eö ft* ni*t um feölgeme, fonbetn um lebenbige
Sielftfeeifeen mit gleif* uub Kuo*ett feanbette. Die
wi*tigften Stnfeottöpunfte feiefüt geben auö ben Itfa
ten gwei Safergefenten bie Kämpfe in Bd)leiwia*SpoU
ffein nnb Saben, ber Ktimftieg unb ber gelbgug in
Stauen 1859. ©ö iff befannt, baf man bie ftütjet
gefetäu*Ii*en fpfeätif*en ©ef*offe jct3t faff but**
gängig mit fogenannten ©pifcfugeltt i>ertouf*t feat.

Unter ben militäriftfeen Slutoritäten unterliegt eö fei*
nem Streifet, baf bie mobemen ©pifcgeftfeoffe ber

gegogenen ©ewefete oetmöge ifetet ©eftalt unb ifetet

gtöfeten ©nbgef*winbigfeit tiefer einbringen unb

fomit gerfforenber wirfen alö bie rünben ©efffeoffe.
Unter ben *irurgif*en Slutoritäten ffefet biefe Sin*
nafeme no* nicbt ottfeitig feft. ©ttomeper gum Sei*
fpiel glaubt na* feinen ©tfafetungen in ©*lewig=
Holftein, bof bet Untetf*ieb in ber Sßitfung ber

bleietnen Kugel nut Pon ifetet ©röfe afefeängig fei,
baf jebo* bie gotm betfelben feinen ©inffuft auf
ifete getffötenben ©igenfffeaften feobe; feö*ffenö wet*
ben bie ©pijjfugeln, ba fte mifber @pi|e ooran*
fliegen nnb einbtingen, weiche Sfeeite lei*tet but*=
btingen nnb oieflei*t etwaö feltener nutet bet Opaut

noch, fteden bleiben, auf feätten Kno*en platten ffe

ff* inbef ebenfo gut ab wie tunbe Kugeln. Det
nämli*en 3lnft*t ftnb bie übtigen f*leöwig=feolffet*
nlfffeen Sletgte. — Scd gefet na* feinen ©tfafetungen
in SQaben nodj weitet, ©r feält bie gewöfenli*e
runbe SDtuêfetenfuget fût weit gefäfetli*er alö bie

neu eingeführte ©pifcfugel, unb iff üfeergeugt, baf
biefe ben fnö*emen $attfeien feänfiger attöwet*en,
übettjoupt leiebter abgeteuft wetben alö bai fpfeätif*e
sßtojeftit. — Det rufftfebe ©enerolargt ^itogoff fee*

ffätigt bie Slnft*t bet beutfffeen ©feitntgeu ; et glaubt,
baf bie oetf*iebenen Sßtojeftite in gleidjet SBeife auf
bie Kno*en Witten, ©t ftüfct ff* babei feauptfä**
li* auf bie Sfeatfa*e, baf bk fleinen fupfernen Ku=

getn ber Sf*etfeffett, bie nidjt gtöfer alö Stefepoffeu

ftnb unb nut gwei Ouent*en wiegen, featte Kno*en
ebenfo auögiebig gertrümmerten olö bie grofen Slei*
fugeltt ber Stuften, wel*e 4 Sott) wiegen. — ©rabe

entgegengefefcter Stnft*t ftnb in fcltenet Uefeerein*

ffitnmung bie englif*en uttb ftangöftf*en 3Ril(tät=

*itutgen na* ifeten aUerbingö feö*ff umfaffenben

©tfafetungen wäfetenb bei Ktimftiegeö. Die beiben

Hauptftfetiftftettet, SDtacleob unb SattbenÖ, fefeen bie

wefentli*fte ©tgentfeümli*fett ber ©pifcfugeln borin,
„bof fte beinafee nie afegclenft werben unb ben Sfeeil

ftetö in gerobefter 3ti*tung bur*boferen. Dafeer

tüfete bie gtöfete SDtcnge oon getfplittetten Kno*en=
btü*en unb namentli* au* bie unglei* gtöfete
©efäfetlicfefeit bet Stuft* unb Sou*wunben. Sei*
nafee olle feien penettitenb; Umgebungen unb ©on*
toutirungen bet Körperfeöfeten, benen man ftüfeet fo
oiele Sefeenötettitngen gu oetbanfen gefeabt feofee, wet=
ben bei ben cplinbto=conif*en ©ef*offen gat ni*t
mefet fecoba*tet." — SDtacleob nennt untet Slnbetem

bie ©inwirfung ber fpfeätff*en Kuget ouf bie Kno--

*en »a perfect bagatell" gegenübet benen bei

©pifcprofeftitö;,er feefeattptet ferner, baf bie gtequeng
ber Kno*enferü*e bei bem cplinbto=conif*en Sßtojef*

til abfolut gtöfet fei alö bei bem fpfeätifffjen, unb

baf ifem nie ein gatt ootgefommen, wo ni*t eine

©pifjfugel, wenn fte an einen langen Kno*en an*

f*Iug, eine öielfacbe unb ouögebefente ©plittetung
bebingt featte. Seibe ©fjitutgen oetft*etn, baf fte

nicbt feiten ben Oberarm ober Obetfcfeenfel oon ei*

nem ©nbe gnm anbetn faben fplittem fefeen. —
Demme, wel*er an ben Serwunbcten bei legten ita=
iieniftfeen gelbgugeö aufetotbentli* gafettei*e Seob*

a*tungen unb ©tubien anffeUen fonnte, iff gu bex

Uebergeugung gelangt, baf jeneö f*redli*e, unwi*
betffefelicfee Sotbtingen bex ©pifcfugel, wie eö oon
ben englif*en nnb ftangöftf*en SDtilität*itutgen fo

allgemein angenommen witb, eine ebenfo gtofe Ue=

bettteibung in ft* ftfeliefte, alo fte in ben Slnft*ten
ber beutf*en Slutoren liege. Setteffö bet Stfetenfnn*

gen unb ©ontottritungen bet ©*uffanale fpielt na*
feinem Dafütljolten bie $ßtopulftonöti*tung uttb bie

Kleinfeeit bei Sluffattöwinfetö wafetf*einli* eine gtö*
fere Stoße olö bie gorm bet Sßtojeftite. 3u ben

itolienif*en Sagotetfeen famen fefet gatjftei*e gatte

gut Untetfu*ung, in benen fowofel $01)1* ali SoU*

ptojeftite but* ben Kno*en abgelenft wotben

waxen, — ein Settjättnif, wel*eö bie frangöftfeben nnb

englif*en Slutoten beinafee für unmöglicfe fealten.

Slm feäuftgffen fafe man folebe Stblenfungen om @*ä*
betba*e unb an ben ©efeäften ber Stöfetenfnocfeen.

©benfo liefen ff* innete Umfteifungen bet Hebten*

wanbungen namentlicfe bti cölinbro=conff*en Sottfu*
geln in einer Steifee oon gälten anatomif* na**
weifen.

3n bem gröfern SBetfe, benen biefe Stotigen ent*

nommen ftnb („SDtilitär=*imrgif*e ©tubien in ben

italienif*en Sagoretfeen oon 1859. Son Dr. Herrn.
Demme in Sem. SBütgfeutg 1861"), ftnben ft* no*
einige nafeete Slngaben über bk oerftfeiebene Sewaff*

nung ber beiben in 3talien fämpfenben Rotteten unb

bie Serf*febenfeett ber feiebur* bebingten Serlefcun*
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Alle diese Offiziere fanden von Seite der betreffenden

Behörden und Offiziere die günstigste

Aufnahme, und die über ihre Wahrnehmungen erstatteten

Berichte zeigen sämmtlich, daß sie die ihuen
gebotene Gelegenheit zur Erweiterung ihrer militärischen

Kenntnisse wohl benutzt haben.

(Schluß folgt.)

Gewehre und Geschosse vom Standpunkte der

Militarchirurgie.

(Wir entnehmen der Darmftädter Allg. Militär-Zeitung
diese höchst interessante Mittheilung.)

Bei der neuerdings von befugter und unbefugter
Seite vielfach ventilirten Frage über Gewehre und
Geschosse dürfte es nicht uninteressant sein, einige
Kenntniß auch über diejenigen Erfahrungen zu
erlangen, welche bei Gelegenheiten gemacht wurden,
wo es sich uicht um hölzerne, sondern um lebendige

Zielscheiben mit Fleisch und Knochen handelte. Die
wichtigsten Anhaltspunkte hiefür geben aus den letzten

zwei Jahrzehnten die Kämpfe in Schleswig-Holstein

«nd Baden, der Krimkrieg und der Feldzug in
Italien 1859. Es ist bekannt, daß man die früher
gebräuchlichen sphärischen Geschosse jetzt fast
durchgängig mit sogenannten Spitzkugeln vertauscht hat.
Unter den militärischen Autoritäten unterliegt es

keinem Zweifel, daß die modernen Spitzgeschosse der

gezogenen Gewehre vermöge ihrer Gestalt und ihrer
größeren Endgeschwindigkeit tiefer eindringen und
somit zerstörender wirken als die runden Geschosse.

Unter den chirurgischen Autoritäten fleht diese

Annahme noch nicht allseitig fest. Stromeyer zum Beifpiel

glaubt nach seinen Erfahrungen in Schlewig-
Holstein, daß der Unterschied in der Wirkung der

bleiernen Kugel nur von ihrer Größe abhängig sei,

daß jedoch die Form derselben keinen Einfluß auf
ihre zerstörenden Eigenschaften habe; höchstens werden

die Spitzkugeln, da sie mit "der Spitze voranfliegen

und eindringen, weiche Theile leichter
durchdringen und vielleicht etwas seltener unter der Haut
noch stecken bleiben, auf harten Knochen platten sie

fich indeß ebenso gut ab wie runde Kugeln. Der
nämlichen Ansicht sind die übrigen schleswig-holsteinischen

Aerzte. — Beck geht nach seinen Erfahrungen
in Baden noch weiter. Er hält die gewöhnliche
runde Musketenkugel für weit gefährlicher als die

neu eingeführte Spitzkugel, und ist überzeugt, daß
diese den knöchernen Parthien häufiger ausweichen,
überhaupt leichter abgelenkt werden als das sphärische

Projektil. — Der russische Generalarzt Pirogoff
bestätigt die Ansicht der deutschen Chirurgen; er glaubt,
daß die verschiedenen Projektile in gleicher Weise auf
die Knochen wirken. Er stützt stch dabei hauptsächlich

auf die Thatsache, daß die kleinen kupfernen Ku¬

geln der Tscherkesseu, die uicht größer als Rehposteu

sind und nur zwei Quentchen wiegen, harte Knochen

ebenso ausgiebig zertrümmerten als die großcn
Bleikugeln der Russen, welche 4 Loth wiegen. — Grade

entgegengesetzter Ansicht sind in seltener Uebereinstimmung

die englischen und französischen

Militärchirurgen nach ihren allerdings höchst umfassenden

Erfahrungen während des Krimkrieges. Die beiden

HauptschriftsteUcr, Macleod und Baudens, sehen die

wesentlichste Eigenthümlichkeit der Spitzkugeln darin,
„daß sie beinahe nie abgelenkt werden und den Theil
stets in geradester Richtung durchbohren. Daher
rühre die größere Mcnge von zersplitterten Knochenbrüchen

und namentlich auch die ungleich größere

Gefährlichkeit dcr Brust- und Bauchwunden. Beinahe

alle seien penetrirend; Umgehungen und Con-
tourirungen der Körperhöhlen, denen man früher so

viele Lebensrettungen zu verdanken gehabt habe, werden

bei den cylindro-conischen Geschossen gar nicht

mehr beobachtet." — Macleod nennt unter Anderem
die Einwirkung der sphärischen Kugel auf die Knochen

»a perlset vagateli" gegenüber denen des

Spitzprojektils;, er behauptet ferner, daß die Frequenz
der Knochenbrüche bei dem cylindro-conischen Projektil

absolut größer sei als bei dem sphärischen, und
daß ihm nie ein Fall vorgekommen, wo nicht eine

Spitzkugel, wcnn sie an einen langen Knochen

anschlug, eine vielfache und ausgedehnte Splitterung
bedingt hätte. Beide Chirurgen versichern, daß sie

nicht selten den Oberarm odcr Oberschenkel von
einem Ende zum andern haben splittern sehen.

Demme, welcher an den Verwundeten des letzten

italienischen Feldzuges außerordentlich zahlreiche Beob-
achtungeu und Studien anstellen konnte, ist zu der

Ueberzeugung gelangt, daß jenes schreckliche,

unwiderstehliche Vordringen der Spitzkugel, wie es von
den englischen und französischen Militärchirurgen so

allgemein angenommen wird, eine ebenso große
Uebertreibung in sich schließe, als sie in den Ansichten

der deutschen Autoren liege. Betreffs der Ablenkungen

und Contourirungen der Schußkanäle spielt nach

seinem Dafürhalten die Propulsionsrichtung und die

Kleinheit des Auffallswinkels wahrscheinlich eine größere

Rolle als die Form der Projektile. In den

italienischen Lazarethen kamen sehr zahlreiche Fälle

zur Untersuchung, in denen sowohl Hohl- als
Vollprojektile durch den Knochen abgelenkt worden

waren, — ein Verhältniß, welches die französifche« und

englischen Autoren beinahe für unmöglich halten.
Am häufigsten sah man solche Ablenkungen am
Schädeldache und an den Schäften der Röhrenknochen.

Ebenso ließen sich innere Umkreisungen der Höhlen-
Wandungen namentlich bei cylindro-conischen VoUku-

geln in einer Reihe von Fällen anatomisch
nachweisen.

In dem größern Werke, denen diese Notizen
entnommen sind („Militär-chirurgische Studien tn den

italienischen Lazarethen von 1859. Von Dr. Herm.
Demme in Bern. Würzburg 1861"), finden sich noch

einige nähere Angaben über die verschiedene Bewaffnung

der beidcn in Italien kämpfenden Parteien und

die Verschiedenheit der hiedurch bedingten Verletz»«-
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gen. Die öftettei*if*e 3nfontetie war ofene Sluö*
nafeme mit trefflieb gearbeiteten gegogenen ©eweferen

na* Soteng'f*em ©pffem bewaffnet, baf ®ef*of
war eine mofftoe ober Sottfpi&fugel mit einem but**
f*nittli*cn ®ewi*tNDon 29,2 ®tm.; bte Säger feat*
ten gewöfenli*e unb Dotnffufcen mit einer bet oo*
tigen äfenlf* geformten ©pifcfugel; bie Kaoattetie
fatte gegogene $iftolen unb Katabiner mit einem

gewöfen!i*cu fpfeätif*en $tojeftit oon 25 biö 27
©tm. ©ewi*t. Son bex ftangöftfffeen 3nfantetie
featte bte Kaifetgotbe bai gegogene SDtlnlégewetjt, bie

guf jäger ber ©orbe unb bet Sinie, fowie bk Sua*
oen Dotnfeü*fen, eingelne Stbtfeeilungen au* noefe

baö glatte peteufftonitte Sajonnetgewefer (Modèle
1842). Daö lettere bilbete, mit wenigen SDtoblftfa=
tionen, no* bie atteinige SBaffe bti bex fatbinif*en
3nfantctie, nnt bei ben ©*atff*û$en (Setfagïieti)
fam ein futget, giemli* f*wetet Btufan oot.

SBäfetenb ff* nun baö atigemeine Uttfeeil bafein

auögufpte*en f*ien, baf bie Oeffettei*et ben gtonco*
©atben but* bie ©üte ifetet ®ewefae übetlegen feien,
ftanb benno* bet ftangöftftfee ©*uf in bem Stufe
einet gtöfeten ®efäfetfi*feit. Demme erflärt ft*
biefen Stuf auö bem feö*ff oetoottfommneten $tojef*
tile, ©ö waren oorgugöweife gwei SDtobelle cplinbro*
coniftfeer @ef*offe unter ber frangöftfeben Snfanterie
eingefüfert. Die gange Sinie bebiente ft* einer cp=

linbro=conif*en Hälftige! (mit forcement par
dilatation). Son grofer Sebeutung für bie SBirfung
betfelben wat ifete aufetotbentti*e ^topulftonöftoft,
ifete gtöfete Obetffä*e unb SDtaffe (bei einem ©e*
wi*t pou 33 ©tm.) gür bk Domfeü*fen ber guf*
jaget unb Suaoen waten cpïfnbto=conif*e Sottfugeln
beffimmt, wel*e ff* but* eine weit f*ätfete Bpifa,
but* Sltt unb Safel ber Sitfetrintten unb bur* boö

enotme gewicht oon 50,15 ©tm. auögei*neten.

Hunbertc oon öfferreidjifffeen Sermunbeten, wet*e
Demme über ben ©feoc ber frangöftf*en proiettile
befragte, oerft*erten, bof fie, wenn boö Sßrojeftü auf
ben Kno*en ttaf, efee fte niebetftelen, im Kteife feet*

nmgebteljt ober oon iferem $Iafce getiffen worben
feien.

Daö cplinbto*conif*e Hofelptojeftil bet ftongöff*
f*en Sinie mit bünnen Sanbungen nnb grofer Höfe*

tung näfeert ft* feiner äufetn gotm na* weit mefer
bem fpfeärif*en Sßrojeftil, fo bof bk conifffee SBit*
fung ntefet in ben H^ntetgtunb tritt; oon gtöftem

Selonge afeet für bie Sltt bex butcb, fte gefegten Set*
wunbungen ftnb bk leichte Defotmotion, Serteifung
unb Setffüdefung bei H^tyrojeftitö. ©ine folebe

trat unter Umftänben ftfeon ein, wenn nur ffeiftfeige
Stjette buta)feofett wütben, weit mefer aber, wenn ein

Kno*en getroffen; mit einem weit gtöfem Solumen,
mit ga$ltei*en ©pifcen unb Kanten fefcte bann bie

Hofelfuget itjren SBeg^bur* bie SBei*tfeeite na* ber

Sluögangööffnung fort unb quetf*te unb gerrif bie=

fetben in unfeete*enbater SBeife. ©efer oft wütben
nnfötmtge, bem getjadten Slei äfenli*e ©tüde loö*
geriffen, ja ein fleincö, oon einer H^blfuget loöge*
lööteö Sleifragment fann Sßropulffonöftaft genug be*

fffcen, feinen SBeg burefe bai Knodjengewebe fottju*

fefcen, wäferenb bet Hauptfeeil bet Kugel in einem

obetffä*li*en Sfeeile beöfelben fteden bleibt. Demme
bebt eö auöbtüdli* feetoot, baf et bei feinem eingi*
gen bet erwäfenten S^afftoptojeftile äfenli*e S^rtei*
fungen unb Serfptengungen beoba*tet feabe.

Die ©*uföffnungen ftnb bei bet Hanget bei*
nahe ofene Sluönafeme gtöfer alö bei bet mit bet

Bpifa einbtingenben Soßfugel; bei biefer lefctem
fommen au* tegetmäfige ©djuftfanäle in ben Kno*
*en ofene ©plittetnng oot, obf*on bief oon ben

gtangofen unb ©nglänbetn gang in Slbtebe geftettt
witb, — bie Hofelfugel f*eint feietgu weniget biöpo*
nitt. SBäfetenb bei bem fuccefftoen Dut*f*logen
gweiet Kno*enwanbungen bai fid) leid)t unb taf*
abplattenbe nnb befotmitenbe Hofelptojeftil in bet
Stegel f*on bie etfte Kno*enwanb fplittett, fommen
bei bet SDtafftofpffcfugel nicbt fetten gälte oot, wo
gwei Knodien (g. S. bie beiben Ofeetfiefet, bk bti*
ben Hüftbeine) oon einer Kugel but*bofett Wutben,
ofene baf ©ingangö= obet Sluögangööffnung eine et*
feefeli*e ©plittetnng batbieten, ©o uutetfu*te Demme
einen oottffänbig gefeeitten piemonteftf*en Sttttttert*
ften, beffen beibe ©*läfenbeine bei ^ateffto oon ei*

net 3Dtafftofpi$fuget but*f*offen wntben; eö liefen
ft* jebo* webet an ben Statbentänbetn bet ©in*
gangö=, no* an benen bex Sluögangööffnung ©pn*
ten eineö Kno*enbtu*eö obet einer Kno*enfpattung
but*füfelen. Demme weiöt enblicb no* ffatiftif*
na*, bof bie ftangöftftfeen Hofetptojeftite feäuftget
lebenögefäfetli*e Slutgefäfwunben oeranlaften olö bie

öftettei*if*en Sottgefcfeoffe (31 rßtog. gu 25*ßtog.);
ebenfo wütben anf*einenb au* bie Stetoenfiämme

but* bit etfigenannten Sßtojeftile feäuftget oetlefct
alö bittet) bie lefctem.

©ibgen. <®ff%iex*feft.

Daö ©entralfomite ber eibgen. 9DtfIttärgefettf*aft
feat an bie f*wefgerif*en Offtgiete folgenbeö Kteiö*
f*teiben etlaffen:

„Siefee SBaffenbtübet! Stm 16., 17. unb 18. Slu*

guff biefeö 3afeteö witb in Setn bai eibgenöffff*e
Offtgietöfeff gefeiett wetben unb wit fteüen unö nun,
©u* in feetgli*er SBeife gur Sfeeitnaljme an bemfet*

ben eingulaben.

Sto* lebt bie freubige ©rinnerung an bie feetrti*

*en geffe ber testen 3afete in atten benjenigen, bie

an benfelben Sfeeil genommen tjafeen. @ö war bei

bem fatfffeen ©*winbel, ber bie Stationolitäten mit
ber ©rammatif unb bem Dictionnaite iti ber Hanb
eingutfeeilen ff* oemtaft, ein erfeefeenbeö Silb, wie bk
©tbgenoffen aller Sungen auf bie Sorpoffen eilten,

um feier in ©inigfeit ifer patrlotffcfe*militärtf*eö geff

gu begeben unb ff* gu üfeergeugen, baf bie Sorpo*
ffenfette waex) unb munter iff.

Die ©efafer iff an unfetm Sanbe ootüfeergegangen.

©ö iff aber baö SDtifttanen gegen Stufen eine ber

— 229 -
gen. Die österreichische Infanterie war ohne
Ausnahme mit trefflich gearbeiteten gezogenen Gewehren
nach Lorenz'schem System bewaffnet, daß Geschoß

war eine massive oder Vollspitzkugel mit cinem
durchschnittlichen Gewichts von 29,2 Grm.; die Jäger hatten

gewöhnliche und Dornstutzen mit einer der
vorigen ähnlich geformten Spitzkugel; die Kavallerie
hatte gezogene Pistolen und Karabiner mit einem
gewöhnlichen sphärischen Projektil von 25 bis 27
Grm. Gewicht. Von der französischen Jnsanterie
hatte die Katsergarde das gezogene Miniêgewehr, die

Fußjäger der Garde und der Linie, sowie die Zuaven

Dornbüchsen, einzelne Abtheilungen auch noch
das glatte percussionirte Bajonnetgewehr (Noàèlv
1842). Das letztere bildete, mit wenigen Modifikationen,

noch die alleinige Waffe bei der sardinischen
Infanterie, nur bei den Scharfschützen (Bersaglieri)
kam ein kurzer, ziemlich schwerer Stutzen vor.

Während sich nun das allgemeine Urtheil dahin
auszusprecheu schien, daß die Oesterreicher denFranco-
Sarden durch die Güte ihrcr Gewehre überlegen seien,

stand dennoch der französische Schuß in dem Rufe
einer größeren Gefährlichkeit. Demme erklärt sich

diesen Ruf aus dem höchst vervollkommneten Projektile.

Es waren vorzugsweise zwei Modelle cylindro-
conischer Geschosse uuter der französischen Infanterie
eingeführt. Die ganze Linie bediente sich einer
cylindro-conischen Hohlkugel (mit toreement par ài-
latstion). Von großer Bedeutung für die Wirkung
derselben war ihre außerordentliche Propulsionskraft,
ihre größere Oberfläche und Masse (bei einem
Gewicht von 33 Grm.) Für die Dornbüchsen der Fußjäger

und Zuaven waren cylindro-conische Vollkugeln
bestimmt, welche sich durch eine weit schärfere Spitze,
durch Art und Zahl der Zirkelrinnen und durch das
enorme Gewicht von 50,15 Grm. auszeichneten.

Hundertc von österreichischen Verwundeten, welche
Demme über den Choc der französischen Projektile
befragte, versicherten, daß sie, wenn das Projektil auf
den Knochen traf, ehe sie niederfielen, im Kreise
herumgedreht oder von ihrem Platze gerissen worden
seien.

Das cylindro-conische Hohlprojektil der französischen

Linie mit dünnen Wandungen und großer Höhlung

nähert sich seiner äußern Form nach weit mehr
dem sphärischen Projektil, so daß die conische Wirkung

mchr in den Hintergrund tritt; von größtem
Belange aber für die Art der durch sie gesetzten

Verwundungen sind die leichte Deformation, Zerreißung
und Zerstückelung des Hohlprojektils. Eine solche

trat unter Umständen schon ein, wenn nur fleischige

Theile durchbohrt wurden, weit mehr aber, wenn ein

Knochen getroffen; mit einem weit größern Volumen,
mit zahlreichen Spitzen und Kanten setzte dann die

Hohlkugel ihren Wegldurch die Weichtheile nach der

Ausgangsöffnung fort und quetschte und zerriß
dieselben in unberechenbarer Weise. Sehr oft wurden

unförmige, dem gehackten Blei ähnliche Stücke
losgerissen, ja ein kleines, von einer Hohlkugel losgelöstes

Bleifragment kann Propulsionskraft genug
besitzen, seinen Weg durch das Knochengewebe fortzu¬

setzen, während der Hauptheil der Kugel tn einem

oberflächlichen Theile desselben stecken bleibt. Demme
hebt es ausdrücklich hervor, daß er hei keinem einzigen

der erwähnten Massivprojektile ähnliche Zerreißungen

und Zersprengungen beobachtet habe.

Die Schußöffnungen sind bei der Hohlkugel
beinahe ohne Ausnahme größer als bet der mit der

Spitze eindringenden Vollkugel; bei dieser letztern
kommen auch regelmäßige Schußkanäle in den Knochen

ohne Splitterung vor, obschon dieß von den

Franzosen und Engländern ganz in Abrede gestellt

wird, — die Hohlkugel scheint hierzu weniger dispo-
nirt. Während bei dem successiven Durchschlagen
zweier Knochenwandungen das sich leicht und rasch

abplattende und deformirende Hohlprojektil in der

Regel schon die erste Knochenwand splittert, kommen
bei der Massivspitzkugel nicht selten Fälle vor, wo
zwei Knochen (z. B. die beiden Oberkiefer, die beiden

Hüftbeine) von einer Kugel durchbohrt wurden,
ohne daß Eingangs- oder Ausgangsöffnung eine

erhebliche Splitterung darbieten. So untersuchte Demme
einen vollständig geheilten piemontesischen Artilleristen,

dessen beide Schläfenbeine bei Palestra von
einer Massivspitzkugel durchschossen wurden; es ließen
sich jedoch weder an den Narbenrändern der

Eingangs-, noch an denen der Ausgangsöffnung Spuren

eines Knochenbruches oder einer Knochenspaltung
durchfühlen. Demme weist endlich noch statistisch

nach, daß die französischen Hohlprojektile häufiger
lebensgefährliche Blutgefäßwunden veranlaßten als die

österreichischen Vollgeschosse (31 Proz. zu 25 Proz.);
ebenso wurden anscheinend auch die Nervenstämme

durch die erstgenannten Projektile häufiger verletzt
als durch die letztern.

Eidgen. Ofsiziersseft.

Das Centralkomite der eidgen. Militârgesellschast
hat an die schweizerischen Offiziere folgendes
Kreisschreiben erlassen:

«Liebe Waffenbrüder! Am 16., 17. und 18. August

dieses Jahres wird in Bern das eidgenössische

Offiziersfest gefeiert werden und wir freuen uns nun,
Euch in herzlicher Weise zur Theilnahme an demselben

einzuladen.
Noch lebt die freudige Erinnerung an die herrlichen

Feste der letzten Jahre in allen denjenigen, die

an denselben Theil genommen haben. Es war bei

dem falschen Schwindel, der die Nationalitäten mit
der Grammatik und dem Dictionnaire in der Hand
einzutheilen sich vermaß, ein erhebendes Bild, wie die

Eidgenossen aller Zungen auf die Vorposten eilten,

um hier in Einigkeit ihr patriotisch-militärisches Fest

zu begehen und sich zu überzeugen, daß die

Vorpostenkette wach und munter ist.

Die Gefahr ist an unserm Lande vorübergegangen,
l Es ist aber das Mißtrauen gegen Außen eine der
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